
www.reporter-forum.de

Ausstieg im letzten Moment

Plötzlich kamen sie, diese Gefühle. Wut, Aggression, Hass. Sie kamen, als Frederic* 
die Straße entlang ging und ein Mädchen sah, das ein Kopftuch trug. Sie kamen einfach 
so – und mit der Zeit wurden sie immer stärker. Frederic ballte dann eine Faust und 
steigerte sich in seine Aggression.

Von Miriam Keilbach, Weser-Kurier, 30.04.2011

Am Anfang konnte Frederic die Gefühle und Gedanken schnell wieder verdrängen, 
„Scheiß-Ausländer“. Am Ende ballte er die Faust so fest, dass ihm die Hand weh tat. 
Und er stand, wie er später sagen wird, kurz davor, tatsächlich zuzuschlagen. Obwohl 
ihm keiner etwas getan hatte. Nicht das Mädchen mit dem Kopftuch, das auf der 
anderen Straßenseite ging und ihn nicht einmal gesehen hatte. Nicht die anderen 
Muslime, gegen die sich Frederics Wut richtete.

Während Frederic die Faust ballte und diese Gedanken hatte, dröhnte die Musik in 
seinen Ohren. „Heil, Heil, Heil. Die BRD ist uns egal und völlig gleich, denn unsere 
Heimat ist das Deutsche Reich. Germania“, schrie die Band „Sturmwehr“ durch die 
Ohrstöpsel. Später wird Frederic sagen, dass es die rechtsextreme Musik war, die ihn so 
aggressiv gemacht hat.

Frederic ist heute 17 und kommt aus Gröpelingen. Jeder dritte Einwohner in 
Gröpelingen hat Migrationshintergrund, jeder vierte ist arbeitslos. Frederic und seine 
Brüder Johannes und Martin sind in einer Familie aufgewachsen, in der 
Ausländerfeindlichkeit zum Alltag gehörte. Ihr Vater hatte einmal gesagt, man müsse 
Türken auf die Fresse hauen – ehe die Türken dazu kämen, zuzuschlagen. Auf 
Familienfeiern wurde über die „Scheiß-Ausländer“ gesprochen. Es wurde gehetzt, 
verleumdet, gehasst. Früher saß Frederic auf dem Schoß seines Großvaters und hörte 
sich Kriegsgeschichten an. Verfälschte Geschichten. Frederics Großvater sagte immer 
wieder, dass Deutschland einen neuen Führer brauche. Hitler sei nicht so schlecht 
gewesen. Er glaubte ihm. Frederic eiferte seinem Vater nach. Und seinen Brüdern.

Zwölf Jahre war er alt, als er von Martin den ersten MP3-Player mit rechtsextremer 
Musik geschenkt bekam. Erst war es seichte rechte Musik, später war es Musik von 
harten Rechtsrock-Bands und Bands mit neonazistischen Parolen und 
gewaltverherrlichenden Texten. Frederic hörte „Nordfront“ und „Sturmwehr“, 
„Stahlgewitter“ und „Kategorie C“. Vier Stunden am Tag brüllten sie ihm ins Ohr – von 
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Pseudodeutschen, Führern, dem Deutschen Reich und Ausländern, die in ihre 
Herkunftsländer zurück sollen. „Ein paar von ihnen kamen eines schönen Tags daher, 
seitdem vermehren sie sich hemmungslos und werden immer mehr… Man lebt ganz 
unbelastet mit ihnen zusammen, obwohl sie von einer anderen Art abstammen. 
Schweine, diese Schweine, wir singen Schweine, diese Schweine…“

Frederic fühlte sich in der Szene zunehmend aufgehoben. Er suchte im Internet nach 
neuer Musik und wurde schnell fündig. Er entdeckte rechtsextremistische Gruppen im 
sozialen Netzwerk SchuelerVZ. In Diskussionsforen traf er Gleichgesinnte. Sie 
tauschten Erfahrungen aus. Sie schickten sich Lieder und Songtexte per Mail, und sie 
redeten. Sie redeten darüber, wie diese Ausländer „ihr“ Deutschland kaputt machten. 
Sie lobten sich gegenseitig, wenn einer einen Muslimen verprügelt hatte. Oder 
zumindest einen, den sie für einen Muslimen gehalten hatten.

Etwa zwei Stunden am Tag verbrachte Frederic in diesen Foren. Er nutzte die sozialen 
Netzwerke, die Millionen Menschen nutzen. Es ist einfach, dort unbemerkt 
einschlägiges Gedankengut zu verbreiten. Und genau deshalb ist diese neue Art von 
Rechtsextremismus so gefährlich. Sie ist schleichend, man sieht sie nicht.

Frederic hatte keine Glatze, er trug nie Springerstiefel und sah schon damals eher aus 
wie ein Bravo-Boy, mit seinen dunkelbraunen halblangen Haaren und dem 
verschmitzten Lächeln, dem Jimi-Hendrix-T-Shirt. Keiner, der ihn sah, glaubte, dass 
dieser nette Junge etwas mit Rechtsextremismus zu tun haben könnte. Am wenigsten er 
selbst.

Aber Frederic hatte noch ein Problem. Mit 14 Jahren stellte er fest, dass er 
homosexuell ist. In seinem Umfeld war man gegen Schwule. Sein Vater sagt noch 
heute, Homosexualität sei unnatürlich. Frederic redete sich ein, dass er eigentlich auf 
Mädchen stehe. Er mochte seine rechte Online-Clique, und er wusste, dass er als 
Schwuler nicht dazugehören konnte. Und deshalb hielt er die Klappe, wenn die anderen 
über Schwule herzogen.

Es war auch die Zeit, in der Frederic anfing, muslimische Mitschüler zu mobben. Er 
ignorierte sie, er pöbelte sie an und ignorierte sie wieder. Er sprach schlecht über sie, 
nutzte jedes noch so flache Vorurteil. Wenn Mitschüler oder Lehrer einschritten, war das 
für den Gymnasiasten Ansporn, seine Kritiker zu überzeugen. Er stand auf und sagte 
vor der Klasse: „Schaut euch doch mal an, was hier, in unserem Land, los ist!“ Er 
schrieb rechte Parolen auf Papier. Im Stillen, sagt Frederic heute, haben ihm damals 
viele Mitschüler zugestimmt.

In seiner Familie hatte Frederic Halt. Sein Bruder Johannes nahm ihn mit ins Stadion 
zu Werder. Johannes ging immer mit seinen Neonazi-Freunden zu den Spielen. Und 
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Johannes und Martin nahmen ihn mit auf Partys. Frederic lernte neue Leute kennen. 
Allesamt waren sie rechtsextrem, viele gewaltbereit. „Wir lieben die dritte Halbzeit, das 
ist für uns der geilste Kick, ob vorher, nachher oder währenddessen, Fußball ist das 
eine, doch das andere nicht vergessen.“

Irgendwann klickte sich Frederic im Internet durch die Seiten der NPD, bald surfte er 
jeden Tag auf der Seite. Er wollte Mitglied der Jungen Nationaldemokraten werden, der 
Jugendorganisation der rechtsextremen NPD. Im Internet sah er sich Reden von Udo 
Pastörs an, dem NPD-Fraktionsvorsitzenden in Mecklenburg-Vorpommern. Und seine 
Islamfeindlichkeit wuchs. Frederic hatte etwas gegen Muslime, vor allem gegen Türken. 
Albaner. Libanesen. Afrikaner und Juden, sagt er, hätten ihn dagegen nie gestört.

Je aggressiver und krasser Frederic wurde, desto aggressiver und krasser verhielt sich 
sein Umfeld. Er wurde öfter angerempelt, sagt er. Mal wurde er bedroht, mal hat er sich 
geprügelt. Seine ausländischen Mitschüler fühlten sich durch Frederics Verhalten 
provoziert. Für Frederic gab es immer mehr Gründe, seine Ausländerfeindlichkeit 
offener auszuleben. Manchmal, sagt Frederic, hat er in Tagträumen einen Türken auf 
dem Boden gesehen, weil er ihn zusammengeschlagen und ihm die Nase gebrochen 
hatte. Der Türke sei dann weggelaufen, zurück in seine Heimat.

Irgendwann merkte Frederic, dass er permanent aggressiv war. Dass sein Hass sich 
gegen Ausländer richtete. Er merkte, dass ihn seine Wut so sehr beschäftigt, dass er sich 
nicht einmal mehr aufs Lernen konzentrieren konnte. Irgendwann hatte er auf eine 
Weide geschaut, und er sah immer mehr Türken auf sich zukommen. Sie starrten ihn an. 
In diesem Moment verstand Frederic, wie weit es gekommen war. Frederic vertraute 
sich einer Freundin an, dann seiner Klassenlehrerin, die ihn an die Schulsozialarbeiterin 
verwies. Es gab keinen anderen Weg, sagt er heute. Er musste ihn gehen. Die 
Schulsozialarbeiterin stellte den Kontakt zu Vaja her, dem Verein zur Förderung 
akzeptierender Jugendarbeit.

Am 23. April vergangenen Jahres lernte Frederic Dennis kennen, einen Sozialarbeiter 
von Vaja. Seit Frederic Dennis kennt, hört er keine rechte Musik mehr. Er brach den 
Kontakt zu seiner Online-Clique ab. Schwer war das, sagt Frederic. Aber wirkungsvoll.

Er musste lernen, mit ausländerfeindlichen Parolen umzugehen. Seine Familie redet 
noch wie früher. Frederic hält sich dann zurück und spricht anschließend mit seinen 
neuen Freunden oder mit Dennis darüber. Er war hin- und hergerissen, er wusste, dass 
die Aussagen falsch waren, aber er fühlte, dass er sich nicht gegen seine Familie stellen 
konnte. Dennis meint, Frederic musste für seine Entwicklung weg vom 
Rechtsextremismus ein Stück seiner Identität aufgeben. Frederic sagt, er sei ohnehin in 
der Pubertät und grenze sich von seiner Familie ab.
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Dennis begleitete Frederic einige Male zu einem Psychologen. Frederic lernte 
Gedanken zu ordnen, Träume zu deuten und Tagebuch zu führen. Am Anfang schrieb er 
jeden Tag einen Eintrag, immer, wenn die Wut kam. Heute hat er das Buch gut verstaut 
und holt es höchstens einmal im Monat raus. Dennis arrangierte auch ein Treffen 
zwischen Frederic und einem Aussteiger, der in der Neonazi-Szene aktiv war. Er las 
Bücher von Aussteigern, zu seiner eigenen Bestärkung. Und alle zwei Wochen trifft er 
sich weiter mit Dennis zu Gesprächen oder Unternehmungen.

Erst vor vier Monaten kam der große Sprung. Die Aggression hat nachgelassen, die 
Gedanken stören ihn nicht mehr, und Frederic träumt nur noch einmal in der Woche von 
bedrohlichen Ausländern. Nicht wie früher fünf- oder sechsmal.

Und Frederic hat sich geoutet. Sogar vor seinen Eltern. Die finden das nicht gut, 
haben sich aber damit abgefunden. Manchmal hofft Frederic selbst noch, dass die 
Homosexualität nur eine Phase ist. Er würde gerne eine Familie gründen, eine Frau 
heiraten, eigene Kinder großziehen. Eine heile Welt, ein Leben im Spießertum – alles so 
anders als damals, als er noch seine rechte Clique hatte. Versicherungskaufmann möchte 
er werden.

Seine neuen Freunde sind in einer Jugendgruppe für Homosexuelle. Sie gehen 
zusammen feiern, ins Kino und reden über ihre Probleme. Dennis hat den Kontakt zu 
der Gruppe hergestellt. Sein Plan ging auf: Frederic hat einen Ersatz für sein rechtes 
Umfeld gefunden.

Heute ist Frederic schockiert darüber, wie er Menschen damals gelenkt hat. Und wie 
sie reagiert haben. Dennis sagt, Frederics Entwicklung sei durchaus typisch: vom 
Angestifteten, durch seine Eltern und seine beiden Brüder, zum Anstifter. Kürzlich 
verspürte Frederic wieder Wut. Er holte sein Tagebuch und schrieb. Darüber, wie 
wütend er wurde, als er mit seinem Vater eine Reportage im Fernsehen sah, in der 
Albaner einen Deutschen verprügelten. Sein Vater sagte „Scheiß-Ausländer“ und ballte 
die Fäuste. Und Frederic? Der war zum ersten Mal nicht wütend auf die Albaner, er war 
wütend auf seinen Vater.

Erschienen am 27. April als Themenseite im Weser-Kurier, außerdem am 30. April in 
der Broschüre „Rechtsaussen – im Abseits“  im Weser-Kurier.

*Außer den Namen hat die Redaktion zum Schutz des Jugendlichen Details seiner 
Biografie verändert, ohne den Sinn zu entstellen.

Kasten:
Kaum Kontrollen, geringe Kosten, hohe Reichweite – die Vorteile des Internets 

kennen auch Rechtsextremisten. Profitierten sie noch vor fünf Jahren vor allem davon, 
über ausländische Server deutsche Gesetze zu umgehen, haben sie nun eine neue 
Strategie: Neonazis rekrutieren in Netzwerken wie schuelerVZ und Facebook 
Nachwuchs, warnt der Verfassungsschutz Niedersachsen. Weil Rechtsradikale im Web 
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2.0 ihre Gesinnung verschleiern können, merken Jugendliche mitunter erst spät, mit 
wem sie dort in Kontakt gekommen sind. 

In den VZ-Netzwerken, bei Facebook, Wer-kennt-wen und Co tummeln sich Linke, 
Normalos, Rechtsextreme – manche tun dies verdeckt, manche zeigen ihre radikale 
Ansichten aber auch offen. „Ich habe meine Pflicht getan, meinem Volke gegenüber, 
meine Pflicht als Deutscher, als Nationalsozialist, als treuer Gefolgsmann meines 
Führers“, wird in einem Profil bei meinVZ der ehemalige Hitler-Stellvertreter Rudolf 
Heß zitiert. Solche Nutzer sind auch in Gruppen, die eindeutig der rechten Szene 
zugeordnet werden können, weil Namen einschlägiger Rechtsrock-Bands als 
Gruppenname dienen. Diese User sind es jedoch auch, die Gefahr laufen, aufgrund ihrer 
Aussagen gelöscht zu werden – in deutschen Netzwerken. 

Bei Facebook können Rechtsextreme ihr Gedankengut problemlos verbreiten. 
Facebook nutzt ausländische Server, deutsche Gesetzen gelten demnach nicht. So gibt 
es Nutzer, die das Hakenkreuz als Profilbild verwenden oder sonstige in Deutschland 
verbotene Symbole in ihren Profilen veröffentlichen, ohne Gefahr zu laufen, gelöscht zu 
werden. 

Noch viel gefährlicher ist allerdings eine „neue Strategie“, die der niedersächsische 
Verfassungsschutz ausgemacht hat: Rechtsextreme,  die nicht als solche erkennbar sind. 
Sie haben Profile wie jeder andere – wie der Typ von nebenan. Und sie greifen im Web 
2.0 nicht nur typisch rechtsextreme Themen wie Ausländerfeindlichkeit auf. „Vor allem 
angstbesetzte Ereignisse wie Krieg, Finanzkrise und sogar Klimawandel werden als 
Köder benutzt, um User in die Welt rechter Verschwörungstheorien zu verwickeln“, sagt 
Andreas Klee, Rechtsextremismusexperte an der Universität Bremen. 

In Gruppen zu Themen, die nicht zum Standardrepertoire der rechten Szene gehören, 
verbreiten die Extremisten ihr Gedankengut. „Die Neonazis suchen sich Felder, die 
Jugendliche beschäftigen: Regionales, Diskussionen um Drogen oder 
Bundeswehreinsätze“, sagt Michael Wörner-Schappert von jugendschutz.net, einer 
Einrichtung, die über die Einhaltung des Jugendschutzes im Internet wacht. 

„Bestimmte Stichwörter sind für die Rechtsextremisten tabu“, erklärt der 
niedersächsische Verfassungsschutzpräsident Hans Wargel. „Die Strategie der 
Rechtsextremen heißt Tarnung. Zum einen, um nicht gelöscht zu werden, zum anderen, 
um Jugendliche ins Vertrauen zu ziehen.“ Werden Jugendliche mit rechten Symbolen 
oder Parolen direkt konfrontiert, lehnen sie sie ab. Die schleichende Beeinflussung in 
den sozialen Netzwerken wird vielen aber nicht bewusst. Darin sieht Wargel die große 
Gefahr: „Die Jugendlichen erkennen oft erst sehr spät, mit wem sie es zu tun haben.“ 
Klee sieht das ähnlich: „Die typischen Warnsignale werden ausgehebelt.“ 

http://www.reporter-forum.de/


www.reporter-forum.de

Die NPD hat in ihrer Partei-Zeitung „Deutsche Stimme“ ihre Mitglieder aufgerufen, 
sich versteckt in sozialen Netzwerken anzumelden. Der Parteiname dürfe nicht im Profil 
erscheinen, sonst werde das Profil entfernt. In der Tat bekennen sich alle VZ-Nutzer bei 
der Anmeldung zum Verhaltenskodex, der Rechtsradikalismus verbietet. „Sobald wir 
Kenntnis von rechtsradikalen Nutzern haben, werden sie sofort gelöscht. Zudem suchen 
wir regelmäßig nach rechtsradikalen Gruppen, um sie umgehend zu entfernen“, sagt 
eine Sprecherin der VZ-Netzwerke. 

Allerdings können sich User mit einer neuen  E-Mail-Adresse wieder anmelden. Und 
auch Gruppen lassen sich beliebig oft neu gründen, sodass eine direkte Kontrolle kaum 
möglich ist. Facebook überschritt im Sommer die Marke von 500 Millionen Nutzern, 
die VZ-Netzwerke zählen 17 Millionen. Die Sprecherin der VZ-Netzwerke räumt ein, 
dass man auf User angewiesen sei, die extremistische Inhalte melden. 

Ein „interessantes, detailreiches und sympathisches Profil“, das einen „offenen 
Menschen beschreibt“, der „Humor, Beruf, Hobbys, ernstzunehmende Interessen, 
Literatur- und Musikgeschmack“ beweist, empfiehlt die NPD weiter in ihrem Artikel. 
Außerdem sollen „Fotoalben von Feiern, Freizeitaktivitäten, Haustieren und Familie“ 
ins Profil hochgeladen werden. Die Rechtsextremen sollen möglichst aktiv werden, was 
Kontakte und Gruppen angeht, sich als „netter Rechter von nebenan“ präsentieren und 
so ihr Gedankengut unauffällig streuen. Mögliche Kontakte fänden sich beispielsweise 
über die Suchfunktion, mit der nach Nutzern gesucht werden kann, die eine ähnliche 
politische Einstellung haben, heißt es in der NPD-Postille. 

Hier ist laut jugendschutz.net Zivilcourage gefragt. Wörner-Schappert rät, sich auch in 
sozialen Netzwerken eindeutig gegen rechts zu positionieren. „Die Nutzer müssen 
zeigen, dass sie rechtes Gedankengut nicht tolerieren.“ Eine solche Offensive startete 
bereits im Oktober mit der Kampagne „Soziale Netzwerke gegen Nazis“. In den VZ-
Netzwerken konnten sich Nutzer eine Art Stempel ins Profil holen, auf dem der 
Schriftzug stand.

Wargel setzt vor allem auf Prävention. In Niedersachsen werden beispielsweise 
Lehrkräfte im Umgang mit der Problematik geschult. Außerdem werden etliche 
Informationsmaterialien angeboten. „Es ist schwierig, überhaupt ein Bewusstsein zu 
schaffen, weil die Rechtsextremen inzwischen alle Themen besetzen. Deshalb hilft nur 
Information – für Jugendliche, Eltern und Lehrer.“
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